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Roland egen

»Deutschlan den Deutschen!'«
Natıionalısmus und Rechtsextremismus in theologısch-pädagogischer
IC

Von Hoyerswerda bıs olıngen »Deutschlan schwier1g Vaterland«
(Annäherungen)
Wo nächtliche Brandflaschenwertfer Asylbewerberunterkünfte
vorgehen und faschistisch sıch gebärdende Marschtrupps tagsüber dıe
Offentlic  (8 N1C scheuen, SInd Zorn, Entsetzen und öffentlicher
Protest aNSCMECSSCHNC Reaktionen Wenn 6S In der öffentlichen Bericht-
erstattung olcher Randale jedoch 11UT plakatıven AÄußerungen reicht,
die sympathısıerenden, oft verbürgerlichten Rechtsextremigmen mıiıt
ıhren sprachlichen Erkennungsmarken VonNn der »natıonalen erfrem-
ung« der der »Ausländer-Überdosis« el aum in den1kommen
und Ursachenforschung unterble1bt, wIird INan sıch se1iner Erregung N1ıC
schämen mussen und sıch dennoch ein subtileres Herangehen emü-
hen
och VOI wen1ıgen Jahren schiıenen die VO Kalten Krıeg beeinflußten
Interpretationsmuster gee1gnet, dıe dreinschlagenden Deutschland-den-
Deutschen-Ruftfer erklären, die Schuld der Jjeweıls anderen e1te
zuschıeben und ıtiısche Rückfragen das eigene System abzuweh-
ICI In der DDR-Spätzeıt, sıch Überfälle auf Ausländer und Jüdısche
Friedhöfe N1C mehr verschweıgen lıeßen, wurde 1e6S$ westlichen Eıin-
flüssen zugeschrıeben und als allgemeınes »Rowdytum« a bestraft,
we1ıl in der sozlalıstischen Gesellschaft »be1 uns keine sozlale Basıs für
faschistisches Gedankengut besteht" } 1C se1n konnte, Was N1C se1n
durfte
Als wen1g später 1m nunmehr vereınten Deutschland plötzlıch adtena-
LUCH w1e Hoyerswerda und Rostock Schlagzeilenbegriffen rechts-
extremistischer Gewalt wurden, schiıen 1€eS umgekehrt für ein1ıge west-
euifsche Beurteiler der BeweIls se1n, WwIe faschıistische Leıitbilder
gerade 1mM angeblıchen Sozlalısmus unbeschädigt blieben und 1945 1m

Dresdner Zeitungsmeldung einem Skinhead-Prozeß 1im Maärz 1988; Wiıederabdruck
Dresdener Neueste Nachrichten (S 6) Vgl hilerzu uch Maaß, Die VOI-

schwıegene Gewalt, Regionale Arbeıiıtsstellen für Ausländerfragen eV. Brandenburg und
Berlın (0.3/); Interkulturelle Beıiträge 5
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Osten eın »menschenverachtendes JTerrorsystem« e1in hnlich 1te-
tes abgelöst habe, womıiıt INan selbst nıchts schaffen
och als der rechtsextreme Ungeıist 992/93 auch ın Westdeutschland
brutal zuschlug und ostdeutsche ymbolnamen durch ölln, Hünxe und
Solıngen erganzen zerbrachen dıe sımplıfızıerenden Ost-West-
Zuwelsungsmuster. Die 1NS1C wuchs, in eigenen gesellschaftlıchen
Zusammenhängen intensiver ach systemımmanenten Ursachen olcher
Gewalt suchen. und 7 300 rfaßte rechtsextreme Gewalttaten alleın
19972 be1i steigender Tendenz verdeutlichen, daßß sıch hierbeli nıicht
Jedigliıch Randvorgänge in wen1ıgen Städten handeln konnte das
statıstisch aum erfaßbare, aber erheblıche Sympathıisantenpotential in
der Bevölkerung och N1ICcC einmal miıtgerechnet.
Als eaktion auf diesen Schock riefen viele ach mehr Polızeı, taatlı-
cher aCund Anderung der Asylgesetzgebung. Sıe übernahmen amı
unbewußt Argumente der rechtsextremen Marschierer, dıe auf ihre
Weıse Von einem Machtapparat traumten, der »endlıch durchgreift« und
»UOrdnung chafft« ere versuchten dıe innergesellschaftlichen spek-

dieses Themas Urc den Entlastungsversuc auf nationalıstische
Entwicklungen In achbarländern erunterzuspielen oder appellıerten
ICund Schule, den gesellschaftlıchen Grundwertekonsens intergene-
rationell entschıedener sıchern. 1eder andere sahen in der »lınken
ufklärung« der 68er Generatıiıon dıe Ursache für heutige rechte
Jugendgewal Was schon deshalb kaum überzeugen konnte, weıl diıe-
SCS dıe ostdeutschen Phänomene nıcht erklärt.

Zu den Reaktionen auf dıe Zeıtungsmeldungen gehörten 992/93 rasch entwickelte soz1lal-
pädagogische Aktionen, schulısche Curricula und Lehrplanüberprüfungen, der rechts-
extremen Gewalt beiızukommen, dıe inzwischen uch in vielen Schulen angekommen War
Diıe unabhängig VON derartigen 10Nen einsetzenden empirischen Untersuchen natıo0-
nalıstischen Eıinstellungen Jugendlicher ın Ost- und Westdeutschland brachten dabe!1 Ver-
blüffendes S den Tag Die natiıonalıstischen und hıtlerfreundlichen Eınstellungen 1 5Jähriger
Jugendlıcher ın der DDR agen anders als dort Ste{is behauptet 1990 statıstisch keines-
WCBS unter der ahl vergleichbarer westdeutscher Schuljugendlicher 1im Gegenteıl. Dabei
bestand der Stolz der DDR-Volksbildung doch gerade darın, 1im Sınne Von »Antıfaschismus«
und »internationaler Solıdarıtät und Völkerfreundschaft« derartige Eınstellungen für immer
beseıtigt j haben und s1e schulisch N1C! erneu zuzulassen.

ach Angaben der Bundesbehörden in Deutsche Lehrerzeitung 25/1993 (4 Juniaus-
gaDe), Seiring, Wenn Jugendliche gewalttätiıg werden und Backes, Aufbruch
dus der Reaktion, (1993) 330

Adam, Erziehung mıiıt Nebenfolgen (Frankfurter Allgemeine Zeıtung 5.3.93, ı; in
Neue Sammlung 373 (1993)205f. Anders entig, ufwachsen ın einer Welt, ın der sıch

leben lohnt. Eıine Auseinandersetzung mıt der These, die Jugendgewalt Von rechts sel
ıne Folge der lIınken Aufklärung, ın Neue Sammlung 373 (1993) 17 Foitzik, Antı-
autorıtäre Saat? Herkorr (1993)

Umfangreiche Materıialınformationen 1mM Zusammenhang des Von der Bund-Länder-
Kommissıon für Bıldungsplanung veranstalteten Fachtagung »Gewalt in der Schule«
(Berlin-Glienicke 993)
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Hıerbei sınd CIN1SC Befragungsergebnisse besonders sıgnıfikant 1990 wird »Ich bın stolz
Deutscher SC1IMN« der och existierenden DDR Von 63 %% der Befragten bejaht
47 Yo) DıIe Formulierung »Miıch StOren dıe vielen Ausländer bei bestätigen 41 Y
der befragten 15 bıs 16Jährıgen Großstadtjugendlichen (BRD Yo) Die Zustimmung

Natıonalsozialısmus 1st deutlich geTINSECT, jedoch der Ost-West-Relation ähnlıch: »Fuür
Hıtler empfinde  Va ich große) Bewunderung« bejahen der och-DDR 1  , 9% (BRD
79 %)?. hne dieser Stelle unterschıiedliche Analysemöglichkeiten erörtern können,
zeıgt doch 1€e€ 1 derartıgen Zahlen erkennbare Dıfferenz zwıschen schulıisch intendierten
und tatsächliıchen Eınstellungen eispie DDR den »geheiımen Lehrplan« uch außer-
schulischer gesamtgesellschaftlıcher Prozesse besonders dort beachten die gesell-
schaftliıche Wırkliıchkeit offenkundıg N1IC| mehr Von dem gedeckt wird W as die Schule (und
andere) als Wahrheıt von dieser Gesellschaft behaupten Wo die Wahrheit der Schule
diesem Sinne dıe Wahrheit gesellschaftlıcher Alltagserfahrungen steht We: SIC
sıch selbst

Betrachtet INan zudem WIC Natıonalısmus und Natıonalsozialismus
Lehrplänen und —-büchern der DDR besetzt auf daß Urc
das Schema marxıstıisch-leninistischer Geschichtsinterpretation das
Begreifende L1LLUT chnell allgemeınen hıstorischen »Gesetzmäßig-
keıten« verkam em Hıtler Urc das Leıtwort »Faschist«
abstrakten Unmensch Oorme ohne Bıographie geriet und alle Entwick-
ungen CIn formalıstisches Klassen-Schema gepreßt wurden verzich-
tete INan weıtgehend darauf derartıge Prozesse Urc personal soz1lale
Betrachtungsperspektiven konkret verstehen können DIie leiden-
Scha  IC Abwehr derartıger Sıchtweisen der DDR Pädagogık
machte Lernen dieser Stelle formalıstisch und insofern ungewollt
ineffektiv Ohne das Gegenteıl lediglıch ıdeengeschichtlicher Betrach-
tung oder ze1ıt- und gesellschaftsloser Indıvidualisierungen verfallen
dıe soz106ökonomische Z/Zusammenhänge ausblenden WaIre Sinne des
Exemplarischen och Adornos Intentionen folgen
»Man muß dıe Mechanıiısmen erkennen dıie dıe Menschen machen
daß SI olcher Taten ähıg werden muß iıhnen selbst diese Mechanıs-
INnen aufzeigen und verhındern trachten daß S1C bermals werden
ındem INan C1inN allgemeınes Bewußtsein Mechanısmen erweckt CC

Wıe sıch ze1gte können Schulbuch Intentionen ihre sSıchts-
Interessen stump werden und sıch gesellschaftlıchen Alltag ıhr
Gegenteıil verkehren Dıies notıgt azu die Ursachen für Eınstellungen
und altungen auch be1 diesem ema den Erfahrungen lebensge-
schichtlicher und gesamtgesellschaftlicher Zusammenhänge suchen

denen freilıch auch schulische un! kırchliche Lernorte gehören

Deutsches Jugendinstitut Schüler der Schwelle ZUT deutschen Einheit Polıtische und
persönlıche Orıientierungen Ost und West Opladen 9972 2197

egen Antıfaschistische Erziehung der DDR Pädagogik und Schule Ost und
West 37 (1989) (bes

Adorno, Gesammelte Schriften and Kulturkritik und Gesellschaft I1 (Erzie-hung ach Auschwıtz), Frankfurt/M 1976,676
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Die Umfrageergebnisse weilisen daneben jedoch noch auf eiınen anderen Sachverhalt hın Dıie
OSt- und westdeutschen Sympathıen für Fremdenfeindlichkeit decken sıch nıcht mıt den
Zustimmungen historiıschen Nationalsozialısmus (Hıtler). Folglich wiırd Man ausländer-
feindlıche Stimmungen nıcht kausal von bewußten nationalsozialistischen Überzeugungen
ableıten können. Dıe Vulgärmeinung, rechtsradıkaler Schläger Neonazl, die sıch freilıch
durch das faschistische Gehabe dieser Gruppen rasch einstellen kann, verunklärt ıne sach-
gemäße Betrachtungsweise und Reaktion. Dıiıe Gleichung ausländerfeindliche Aktıon
Neonazısmus verdeckt dıie komplexen lebensgeschichtlichen und gesellschaftliıchen
Entwicklungen mıiıt iıhren Ambivalenzen, dıe Ausländer-Raus-Haltungen verführen, ber
ZUT pseudomoralıschen Rechtfertigung und Ausbildung eines Wır-Gefühls offenkundıg
ideologısche Versatzstücke benötigen. Dıe des Hıtlerstaates bieten sıch dabe!1 als besonders
geeignet
Die Dringlıchkeıit, sıch beı den pädagogischen spekten dieses Themas den gesellschaftlı-
hen Ambiıvalenzen stellen, erg1bt sıch daher N1IC: NUur daraus, daß Haltungen und
Verhaltensweisen nıcht aQus Schul- und Lehrplan-Intentionen lınear abgeleıtet werden
können, sondern uch dadurch, daß natıonalıstische Schlacht-Rufe (dıe 1er makaber-buch-
stäblıch verstehen sınd) UTr bedingt etiwas über das Verhältnis ZU historischen Na-
tionalsozı1alısmus

Desintegration und Identitätsverlust (Ursachenerkundung)
Für dıe theologisch-pädagogische Betrachtung nationalıstischer Eıinstel-
lungen annn 6S N1ıcC genugen, dıe Ursachen alilur lediglich pauscha
N1ıC näher beschriebenen gesellschaftlıchen Sachverhalten zuzuschre1-
ben, danach das ema auf konventionelle Weıse als »Unterrichts-
sStoff« abzuhandeln nterrT1ıC. würde kaum den erreichen, »das
Feuer brennt«. Wırd das Thema jedoch 1im umfassenden Lebensalltag mıt
seıinen soziokulturellen Veränderungen wahrgenommen, ze1gt sıch bald,
daß dıe Jugendlichen selbst und WIT Erwachsenen eın Teıl des Themas
S1nd. Deshalb wiırd INan jede reduktionistische Verkürzung verme1ı1den
aben, dıe olchen Zusammenhängen N1C interessiert ist Für
theologisch-pädagogische Betrachtungsperspektiven wiırd das beispiels-
welse edeuten, gesellschaftspolıitische rundfragen und Soz1lalısations-
bedingungen Junger Menschen nıcht auszublenden, 6S rechts-
extreme Verhaltensweisen geht und Schule und cCNrıstiliıche Gemeinde
nıcht lediglıch als Vermittlungsinstitutionen für »Stoffe« oder eborgen-
heıtsnıschen verstehen.

Besonders dıe Untérsuchungen Heıtmeyers machen darauf aufmerksam, »daß Des-
integration einen zentralen Aspekt ZUI Klärung VOoNn Gewalt darstellt. Desintegration meınt
el VOT allem Auflösungsprozesse ın zumındest re1ı Dimensionen176  Roland Degen  Die Umfrageergebnisse weisen daneben jedoch noch auf einen anderen Sachverhalt hin: Die  ost- und westdeutschen Sympathien für Fremdenfeindlichkeit decken sich nicht mit den  Zustimmungen zum historischen Nationalsozialismus (Hitler). Folglich wird man ausländer-  feindliche Stimmungen nicht kausal von bewußten nationalsozialistischen Überzeugungen  ableiten können. Die Vulgärmeinung, rechtsradikaler Schläger = Neonazi, die sich freilich  durch das faschistische Gehabe dieser Gruppen rasch einstellen kann, verunklärt eine sach-  gemäße Betrachtungsweise und Reaktion. Die Gleichung ausländerfeindliche Aktion =  Neonazismus verdeckt die komplexen lebensgeschichtlichen und gesellschaftlichen  Entwicklungen mit ihren Ambivalenzen, die zu Ausländer-Raus-Haltungen verführen, aber  zur pseudomoralischen Rechtfertigung und Ausbildung eines Wir-Gefühls offenkundig  ideologische Versatzstücke benötigen. Die des Hitlerstaates bieten sich dabei als besonders  geeignet an.  Die Dringlichkeit, sich bei den pädagogischen Aspekten dieses Themas den gesellschaftli-  chen Ambivalenzen zu stellen, ergibt sich daher nicht nur daraus, daß Haltungen und  Verhaltensweisen nicht aus Schul- und Lehrplan-Intentionen linear abgeleitet werden  können, sondern auch dadurch, daß nationalistische Schlacht-Rufe (die hier makaber-buch-  stäblich zu verstehen sind) nur bedingt etwas über das Verhältnis zum historischen Na-  tionalsozialismus aussagen.  2 Desintegration und Identitätsverlust (Ursachenerkundung)  Für die theologisch-pädagogische Betrachtung nationalistischer Einstel-  lungen kann es nicht genügen, die Ursachen dafür lediglich pauschal  nicht näher beschriebenen gesellschaftlichen Sachverhalten zuzuschrei-  ben, um danach das Thema auf konventionelle Weise als »Unterrichts-  stoff« abzuhandeln. Unterricht würde so kaum den Ort erreichen, wo »das  Feuer brennt«. Wird das Thema jedoch im umfassenden Lebensalltag mit  seinen soziokulturellen Veränderungen wahrgenommen, zeigt sich bald,  daß die Jugendlichen selbst und wir Erwachsenen ein Teil des Themas  sind. Deshalb wird man jede reduktionistische Verkürzung zu vermeiden  haben, die an solchen Zusammenhängen nicht interessiert ist. Für  theologisch-pädagogische Betrachtungsperspektiven wird das beispiels-  weise bedeuten, gesellschaftspolitische Grundfragen und Sozialisations-  bedingungen junger Menschen nicht auszublenden, wo es um rechts-  extreme Verhaltensweisen geht und Schule und christliche Gemeinde  nicht lediglich als Vermittlungsinstitutionen für »Stoffe« oder Geborgen-  heitsnischen zu verstehen.  Besonders die Untérsuchungen W. Heitmeyers machen darauf aufmerksam, »daß Des-  integration einen zentralen Aspekt zur Klärung von Gewalt darstellt. Desintegration meint  dabei vor allem Auflösungsprozesse in zumindest drei Dimensionen ... Sie betreffen (a) die  Auflösung von Beziehungen zu anderen Personen oder Institutionen, (b) die Auflösung der  faktischen Teilnahme an gesellschaftlichen Institutionen, (c) die Auflösung der Verständi-  gung über gemeinsame Norm- und Wertvorstellungen.«  8 W. Heitmeyer, Desintegration und Gewalt, in: Päd. Zentrum (Hg.), Schule ohne Gewalt  1: Berlin 19923.Sıe betreffen (a) dıe
uflösung VonNn Beziehungen anderen Personen der Institutionen, (b) die Auflösung der
faktıschen Teilnahme gesellschaftlıchen Instiıtutionen, (c) dıe Auflösung der Verständi-
gUunNng über geme1ınsame Norm- und Wertvorstellungen.«

eitmeyer, Desintegration und Gewalt, In: Päd Zentrum (Hg.), Schule hne Gewalt
l, Berlın
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Um iıne solche rundthese nıcht kulturpessimistisch m1ißzuverstehen, ist festzuhalten, daß
Desintegration NUTr dort als Verlust un:! damıt möglıche V oraussetzung Von Gewalt gelten
kann, S1IeE dıe Chancen Beziehungen, Partizıpationen und Sinnperspektiven nıcht
entdecken Und dies nötigt rage, ob die Systeme und Strukturen uUunseTeT

Gesellschaft einschließlich Schule und Kırche genügend Möglıchkeıiten eröffnen, die
hiıerfür wichtigen Annahme-, Mitwirkungs- und Orientierungserfahrungen vermitteln.
Der Schärfe des abschließenden Urteils Heıtmeyers wird Inan sıch deshalb stellen haben
»Um NCUC, tragfähıge Re-Integrationserfahrungen etablıeren, WIT:! nıcht hne tief-
greifende Eıinschnitte in zentrale Abläufe dieser durchkapitalisierten Gesellschaft gehen. Die
polıtische Bereitschaft dazu ist außerordentlich skeptisch beurteilen. Andere Wege
werden in erster Linıie desintegrierende Wırkungen mıt gewalteskalıerenden Folgen
haben.«

uch WEeNn ökonomiebestimmte Erklärungsmuster für das Entstehen
rechtsextremer Gewalt alleın N1ıCcC. ausreıichen, erscheınt doch einleuch-
tend, Erfahrungen gesellschaftlıcher Ungleichheıt und Entwertungen
eın destruktives Aggressionspotentia freisetzen, dessen Legitimatiıon
eıne gewaltorientierte Ideologıe der Ungleıichheıt zweckdienlich se1in
ann Die erfahrene gesellschaftlıche Kränkung wırd auf diese Weise
zurückgezahlt und mıt Rechtfertigungsargumenten versehen. SO gesehen
ist dıe sıch faschistisch gebende Gewalt ZU Bestehenden gerade keıine
Alternatıve, weıl S1E aus einıgen nıcht eingelösten Verheißungen VON

Demokratıie, freiıer Entfaltung des Indıyiduums und Gleichheit er
Menschen radıkalısıerte Konsequenzen zieht und Aaus der Margınalısıe-
rungserfahrung antıdemokratische Selbstdurchsetzungen propagılert, dıe
ihrerseıits Ungleichheıiten und pfer Schaiien
Selbstachtung des Indıyiduums stellt sıch e1 her, indem die eigene
Unterlegenheıt kollektive Formen sucht, damıt Cuc Unterlegene gewalt-
Sarn produzıe: und Siıegermentalıtäten chafft. Überlegenheitsgefühle
verstärken sıch, indem der einzelne in der Gruppendiszıplın eichge-
sınnter und 1mM amı gegebenen Ausgeschlossenseın der Vielen seinen

nıcht erlebbaren atuswe: erfährt, welcher der ständıgen Demon-
stratıon durch Aktıonen, Symbole und Rıten bedarf. Die Leistungsideo-
ogıe der krıtisıerten Gesellschaft fındet In diesen Gruppen keıine er-
natıve, sondern lediglich eine PETVEISC Reproduktion. Dem herrschenden
Konkurrenzsystem, In welchem INan nıcht mıiıthalten kann, wiırd letztlich
entsprochen, indem INan aus chwachen, Fremdem und Fremden auch
WEn sS1e längst einheimische Nachbarn SInd edroner macht und S1e
»ausschaltet«. Wo INall be1l den »Hast du Wäas, ann 1st du was«-Strate-
giıen der warenorilentierten Leistungsgesellschaft N1IC mıiıthalten kann,
legt siıch nahe, das eigene Geltungsdefizıt IC »Haßt du WAaS, ann
bist du kompensıieren.

Heitmeyer, Desintegration, Dazu uch Pahnke, Rechtsextremismus und Ge-
waltbereitschaft Von Jugendlichen, Dıiıe Christenlehre (1992) 546ff£.
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Da Haß und Gewalt sich als begründungspflichtige Verhaltensformen erweıisen und sıch
uch für das Indiıyiduum Legitimationszwänge ergeben, erscheint die Zuflucht einem
»verluderten Sozialdarwıni1smus« und dem Kampfparolenarsenal nationalsozialistischer
»Vorbilder« sozialpsychologisch verständlıich.
Um hierbei nıcht ın kurz greifende Urteils-Konsequenzen und pädagogische LÖsungs-
rezepte verfallen, wären solche Identitäts-Stabilisierungsversuche in den Zusammenhang
lebensgeschichtlicher Entstrukturierungen mıt ıhren Sinn-Erosionen stellen. »Während
die sozialstrukturelle Differenzierung un! die hıermıiıt zusammenhängende Enttradıtiona-
lısıerung Von bensformen eiıner ECNOTINCN Ausweıitung Von Individualisierungsmöglıch-
keıten geführt aben, erhöhen Erfahrungen sozıaler und räumlıcher Mobiılıtät, die Konfron-
tatıon mıt den Folgen zunehmender Arbeitsteilung und Fragmentierung gesellschaftlıcher
Tätigkeiten sowı1e die Durchmarktung der Gesellschaft dıie Erfahrungen der Ersetzbarkeıt
und Austauschbarkeıt.178  Roland Degen  Da Haß und Gewalt sich als begründungspflichtige Verhaltensformen erweisen und sich  auch für das Individuum Legitimationszwänge ergeben, erscheint die Zuflucht zu einem  »verluderten Sozialdarwinismus« und dem Kampfparolenarsenal nationalsozialistischer  »Vorbilder« sozialpsychologisch verständlich.  Um hierbei nicht in zu kurz greifende Urteils-Konsequenzen und pädagogische Lösungs-  rezepte zu verfallen, wären solche Identitäts-Stabilisierungsversuche in den Zusammenhang  lebensgeschichtlicher Entstrukturierungen mit ihren Sinn-Erosionen zu stellen. »Während  die sozialstrukturelle Differenzierung und die hiermit zusammenhängende Enttraditiona-  lisierung von Lebensformen zu einer enormen Ausweitung von Individualisierungsmöglich-  keiten geführt haben, erhöhen Erfahrungen sozialer und räumlicher Mobilität, die Konfron-  tation mit den Folgen zunehmender Arbeitsteilung und Fragmentierung gesellschaftlicher  Tätigkeiten sowie die Durchmarktung der Gesellschaft die Erfahrungen der Ersetzbarkeit  und Austauschbarkeit. ... Es kommt eben alles darauf an, wie Individuen unter diesen  Bedingungen die Erfahrung der eigenen Einzigartigkeit und Unverwechselbarkeit ihrer  Person machen.«  Wo gesellschaftliche Differenzierungsprozesse in der »neuen Unüber-  sichtlichkeit« nicht mehr durchschaut werden und dieses mit diffusen  Selbstwert-Verlusterfahrungen einhergeht, können nationale Stimmun-  gen und davon geprägte neue Heimatmentalitäten als soziale Bindemittel  ambivalente Trost- und Vergewisserungsfunktionen übernehmen. Wenn  dabei die Selbstdarstellungs- und Verwirklichungschancen des Indivi-  duums durch verläßliche Sozialbeziehungen und als sinnvoll erlebte  berufliche Arbeit gefährdet sind, wird die Basis sozialer Identität und  Kommunikation beschädigt. Wie sich zeigt, ist deshalb drohende Ar-  beitslosigkeit gegen den Eindruck, den die Massenmedien hierbei meist  vermitteln, keineswegs nur als Einkommens-Härtefall für die unmittelbar  davon Betroffenen zu verstehen.  In derartigen Beobachtungen dürfte ein Schlüssel nicht nur für neue  Gewalt und wachsende Kriminalität generell, sondern für die unvermutet  eskalierenden rechtsextremen Stimmungen in den neuen Bundesländern  liegen. Die Verstehen verhindernde Schematisierung von rassistischer  Gewalt zu Klassenkampfbegriffen in der DDR-Schule, auch das latente  Weiterwirken des Antisemitismus nach 1945 durch den propagierten  Antizionismus der SED-Antiisrael-Politik, zudem das Verweigern von  Mitschuld (weil sich die DDR generell als »Antifaschismus« definierte  und deshalb mit der Zeit vor 1945 nichts gemein zu haben meinte!!)  können neofaschistische Gewalt und ausländerfeindliche Aktionen nach  der »Wende« 1989 jedoch nur teilweise erklären. Wesentlicher dürften  die jahrzehntelang eingeübten Isolierungen der DDR und die auch innen-  politischen Ausgrenzungen von anderem upd Andersartigen sein - auch  10 W. Heitmeyer u. a., Die Bielefelder Rechtsextremismus-Studie. Erste Langzeitunter-  suchung zur politischen Sozialisation männlicher Jugendlicher, Weinheim/München 1992,  20.  11 U. Wiegmann, Zur Funktion des curricularen Vergleichs autoritärer Erziehungsverhält-  nisse: Juden und jüdische Geschichte in Lehrplänen und Lehrbüchern der letzten 6 Jahr-  zehnte, Pädagogik und Schulalltag 48 (1993) 234ff.Es kommt ben es darauf d} wI1Ie Individuen unter diesen
Bedingungen die Erfahrung der eıgenen Einzigartigkeıt und Unverwechselbarkeıit ıhrer
Person machen.«

Wo gesellschaftlıche Dıfferenzierungsprozesse In der »neuenN Unüber-
sichtlıchkeit« N1IC mehr durchschaut werden und dieses mıt dıffusen
Selbstwert-Verlusterfahrungen einhergeht, können nationale Stimmun-
SCH und davon geprägte Cu«c Heimatmentalıtäten als sozlale Bindemiuttel
ambiıvalente 1rost- und Vergewisserungsfunktionen übernehmen. Wenn
61 dıe Selbstdarstellungs- und Verwirklichungschancen des Indiviı-
duums Urc verläßlıche Sozlalbeziehungen und als ınnvoll rlebte
erulilıche Arbeıt gefährdet Sınd, wiıird die Basıs soz1ıualer Identität und
Kommunikatıon beschädigt. Wiıe sıch ze1gt, ist deshalb rohende AT-
beitslosigkeıt den Eindruck, den dıe Massenmedien hıerbe1i me1st
vermitteln, keineswegs als Einkommens-Härtefall für die unmittelbar
davon Betroffenen verstehen.
In derartıgen Beobachtungen dürfte eın Schlüssel nıcht L1L1UTI für u
Gewalt und wachsende Krimimmalıtät generell, sondern für die unvermute
eskalıerenden rechtsextremen Stimmungen in den Bundesländern
lıegen. Die Verstehen verhindernde Schematisierung Von rassıstischer
Gewalt Klassenkampfbegriffen in der DR-Schule, auch das atente
Weiterwirken des Antisemitismus ach 1945 durch den propagılerten
Antızıon1ısmus der SED-Antiisrael-Politik, zudem das Verweıgern Von

Miıtschuld (weıl sıch dıe DDR genere als »Antifaschismus« definıerte
und deshalb mıt der Zeıt VOI 1945 nıchts gemeın en meinte” 1)
können neofaschistische Gewalt und ausländerfeindlıche 10nen ach
der »Wende« 989 jedoch 1Ur teilweise erklären. Wesentliche dürften
die jJahrzehntelang eingeübten Isolıerungen der DDR und dıe auch innen-
polıtiıschen usgrenzungen VOoNn anderem und Andersartıgen se1n auch

Heitmeyer (: Dıiıe Bielefelder Rechtsextremismus-Studıie. Trste Langzeıtunter-
suchung ZUT polıtıschen Sozialısatıiıon männlıcher Jugendlicher, Weinheim/München 1992,

11 Wiegmann, Zur Funktion des curricularen Vergleichs autorıtärer Erziehungsverhält-
n1sse: Juden und jüdische Geschichte in Lehrplänen und Lehrbüchern der etzten Jahr-
zehnte, Pädagogık und Schulalltag (1993)
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gehörıge »befreundeter Länder« lebten der DDR weıtgehend kaser-
1ert wodurch interku  relle Kommunikatıon der Gesellscha
verhindert und die verordnete »Völkerfreundschaft« Urc dıe Realıtäten
weıthın konterkarıert wurden

Wenn gesellschaftliche Desintegration und Identi:tätsbrüche zumal]l
WEeNnNn S1C mıiıt unerwarteter Plötzlichkeit erfolgen eruptive Gewalt
auslösen und diese siıch Legitimationsideologien verschafft dürften

dıie ral  alen gesellschaftlıchen Veränderungen Ostdeutsch-
and und Usteuropa ach 9089 mıt ihren ambıvalenten Befreiungs- und
Verunsicherungserfahrungen den demonstratıven Rechtsextrem1ismus
erklären Di1e plötzlıche »Wende« Von der formıerten ZUT indıvıdualı-
S]1erten Gesellschaft äßt die durchaus makabren Geborgenheıitskon-
ventionen zerbrechen und (Konkurrenz-)Angste entstehen Der /Zusam-
menbruch der Sinnorlentierung »Soz1alısmus« und das Verstricktsein der
ern- und Lehrergeneratıon belastete Vergangenheıt hiıerbe1l
ebenso benennen WIC der nıcht vermutetfe Wegfall Von Ausbildungs-
und Arbeıtsplätzen, dıie »Abwicklung« SanzZCI Industrıen, Lebensge-  A AA AAschichten und kommuniıkatıver Vernetzungen als Kontingenierfahruné

er Befreiungen
Be1 rasch zunehmender gesellschaftlıcher Dıfferenzierung sınd die Er-
ahrungen komplex und wıdersprüchlıch Monokausale Erklärungs-
muster rechtsextreme Gewalt auch ihren unauffällıg-verbürgerlich-
ten Formen CeIWEISCH sıch als unzureichend Auffallend 1St dal} sıch dıe
lauten und leisen Rechtsradikalen Ostdeutschlands nachträglich unbe-
ußt auch als » gute« DR-Schüler CIWEISCH indem S1C den n_
nerlichten SED Staat ach SCIHNCIN Zerbruch weıterhın spiegeln Innen-
stabılısıerung und Selbstaufwertung schwachen Systems Urc
demonstratives Andersseıin »Parteidiszıplın« Gleichgesinnten und
Feindbildprojektion ach außen miıt entsprechenden Sündenbock-Mecha-
NISIMNEN ber erartıge Muster entstanden nıcht erst ach 945 der
DDR
In den empirischen Untersuchungen zeıgt sıch männlıche Dommnanz
OStTt- und westdeutschen Rechtsextrem1ismus se1t langem. »Das Ge-
schlechtsspezifische ist der auffallendsten Phänomene der Ag-
SITCSS1IONCH Ausländer «!3 Wenn hlerzu auch weiterhin FOr-
schungsbedarf besteht dürften dıe uflösung der kulturgeschichtliıch

Der (hektographierte) Zwischenbericht der Bundesregierung »Offensive Gewalt
und Fremdenfeindlichkeit« (Stand 02/93) wırd (S den Ursachen ostdeutscher Jugendge-
alt UT bedingt gerecht WEn ZW alr »SED-Diktaturschäden« »Individualismusaufprall«
und »totalen Umbruch« benennt ber dıe ökonomischen Prozesse ach 989 WEe1t-
gehend ausblendet und beklagt da die ostdeutsche Jugend »ungeübt Selbstorganısatiıon
und utonome: Jugendkultur« SC1
13 Wixforth egen den Männlıiıchkeitswahn Rechtsextreme Gewalt fordert Jugend-
arbeıt heraus (1993) 410
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entstandenen traditionellen Männerrolle mıt ıhren e1istungs-, Diszıplın-
und Überlegenheitstugenden und dıe auch mıt der Frauenemanzipation
gegebenen Verunsicherungen e1n Mitauslöser spezifisch männlıchen
Rechtsextremismus’ se1n.

dem Maße, »WIEe überkommene geschlechtsspezifische Orientierungsmarken verschwım-
INCH der gar zerplatzen und gleichzeıtig keine Bezugspunkte der ideographischen
Entwicklung und sozlialen Plazıerung erkennbar werden, stellen sich Gefühle herben Verlu-
stes eın und kann der Aufbau und FErhalt personaler und sozlaler Identität mehr mıiıt
Blıck nach ınten durch eın erlegen auf prämoderne Formen der Geschlechterverhältnisse

sichern gesucht werden«.
diesem Zusammenhang ware der neuerlıche inwels auf Hannah Arendt beachten, die

eskalierende Gewalt ohne dabe1 der Geschlechterspezifik nachzugehen als Kehrseıte
einer hochentwickelten Zivilısatıon des Machbaren beschreı1bt. Grolil entsteht es
Unveränderliche und remde, »W as den Stolz auf uUNsSsCIC zivilisatorische Allmacht kränkt«.
Nıcht Gesellschaftskrısen und »Sozijalabbau« (»Wort des Jahres« alleın sınd dann für
dıe dreinschlagende Gewalt verantwortlıich, sondern uch jene Fortschrittsideologie, die den
Menschen als (männlıchen) OMO faber versteht. Als Ingenieur und Gärtner macht sıch
»dıe rde untertan«, indem sie als seine CUu«c Welt plant, herstellt und dabe1 durch Aus-
reißen des »Unkrauts« und »CGifteinsatz« das Unerwünschte Verschwinden bringt.

Angenommen 1im Shalom (jottes (Theologische Leıittendenzen)

Miıt den bisherigen Überlegungen wiırd sıch auseinandersetzen mussen,
WeTI dem angemMCSSCH egegnen will, Was sich hınter nächtlichen rand-
anschlägen aber auch den me1ıst übersehenen »Anschlägen 1im Nadel-
streifenanzug«“ mittels Sprache als »Durchrassung« der »ethnische SÄäu-
berung« (»Unwort des Jahres« verbirgt, ll nıcht statt des
Feuers den Rauch öschen ıne theologische Besinnung darf hierbe1
keine Alıbiaufgabe übernehmen, nıcht Ins bloß Moralisch-Appellatıve
abgleıten und dıe soziokulturellen und ökonomischen Realıtäten nıcht
mıiıttels Theologıie kaschieren wollen Die terıen christlichen auDens
werden sıch vielmehr gerade diıesen Sachverhalten tellen en Sıe
vermögen dabe1 inhaltlıche Perspektiven eröffnen, ohne dıe päd-
agogisches Handeln dieser Stelle nıcht auskommt bıs In unterricht-
1Vollzüge hıneın.
Obwohl ın der NeEUECETCN Theologiegeschichte mıt Hılfe biblıscher Begrif-
fe WwIe »Schöpfung«, »auserwähltes Volk«, »Bann«, »Heıilıger Krieg«
biologistisch-völkısch interpretierbare Ordnungstheologien und gefähr-
1C Irratiıonalısmen mıt Folgen »Artfremdes« entstehen konnten,
Sınd die volksbiologistischen, ausgrenzungskulturellen Begründungsten-
denzen neuzeıtlicher Staaten 1Ur be1ı oberflächlicher Betrachtung Aaus

biblıschen Zusammenhängen abzuleıten. Im Entstehungsprozeß der he-

eitmeyer Dıie Bielefelder Rechtsextremismusstudie,32.
Gode, TO der oderne Gewalt dıe Rückseıte unseTeTr Zıvılısation,

(1993) 11
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bräischen geriet dıe Grunddefinıition des Menschen nıcht zufällıg
den Anfang als Vorzeichen für es eıtere dıe ıhn als weder

kulturell och rassısch mıßzuverstehendes Ebenbild des Schöpfergottes
beschreı1bt, der einz1g und allmächtig genannt wiırd und damıt es

und Gesellschaftlıche relatıviert und entgrenzt (Gen 1,27) Im
unmıttelbaren Beziehungsverhältnı1s diıesem Gott en unıversale
Menschenwürde und Menschenrechte iıhren Grund
Israel als »auserwähltes Volk« hat sıch in diesem egr1 VOT (jott
bewähren und muß VOI der ständıgen efahr, diese Aufgabe und Verhe!1-
Bung ZU) selbstsicheren Überlegenheitsstatus andere m1ß-
brauchen, uUurc den prophetischen Protest immer wıeder gewarnt WEeT-
den Die Texte wehren sıch insgesamt eıne geschönt-heroische
Israelverklärung, indem sS1e dıe Geschichte von Gottes olk immer auch
als Schuld- und Ungehorsamsgeschichte formulhıeren.
Der dem scheinbar wıdersprechende Bann (Dtn erweıst sıch in den da-
malıgen Zeıtvorstellungen als dıe radıkale Absage alles, Was diese
umfassende Zusage des Gottes sraels und dıe »E he« zwıschen Gott und
dem olk bedrohen könnte Im Sınne einer unıversalen Heilsperspektive
fiındet Ende der Zeıten N1ıC eın rassısch, zıiviliısatorısch oder rel1g1ös
überlegenes Sondervolk dıe ejahung ottes, sondern ber dıe hebräti1-
sche hınaus die ökumeniısche Fülle der Völker (JesZ’
ROöm Apk 21,24ff u.a.) Gottes Geschichtszıel besteht N1C in
vorentschıedener oder heilsegoistischer Ausgrenzung anderer. Ange-
sıchts kriegsbedingter Flüchtlingsströme in den altorıentalıschen Toß-
reichen werden deshalb bereıts jetzt dıe Fremden iın dıe eigene ozlalge-
setzgebung einbezogen und der Schutz für S1E und dıe sozı1ıal Schwachen
aufgrund VoNn > (Lev In jeder geschichtlichen
atıon erneu: eingeschärft.
»Im Entbieten des Friedensgrußes ırd der Fremde ın den Bereich des Shalom aufgenom-
TI1C]  S Das bedeutet Sıcherheıit, Ruhe, Obdach und Stillung VOoN Hunger und urs' Die
Gastfreundschaft dem Fremden gegenüber bedeutet dessen Aufnahme iın den Lebenskreis
des Shalom, der SONS! UT die Famiıulıie der ıppe umschlıeßt; dıe unıversale edeutung des
y Friedens« WIT'! sıch darın dUus, daß der kleiıne fest egrenzte Kreıis»Deutschland den Deutschen!«  181  bräischen Bibel geriet die Grunddefinition des Menschen nicht zufällig  an den Anfang — als Vorzeichen für alles Weitere —, die ihn als weder  kulturell noch rassisch mißzuverstehendes Ebenbild des Schöpfergottes  beschreibt, der einzig und allmächtig genannt wird und damit alles  Kulturelle und Gesellschaftliche relativiert und entgrenzt (Gen 1,27). Im  unmittelbaren Beziehungsverhältnis zu diesem Gott haben universale  Menschenwürde und Menschenrechte ihren Grund.  Israel als »auserwähltes Volk« hat sich in diesem Begriff vor Gott zu  bewähren und muß vor der ständigen Gefahr, diese Aufgabe und Verhei-  Bung zum selbstsicheren Überlegenheitsstatus gegen andere zu miß-  brauchen, durch den prophetischen Protest immer wieder gewarnt wer-  den. Die Texte wehren sich insgesamt gegen eine geschönt-heroische  Israelverklärung, indem sie die Geschichte von Gottes Volk immer auch  als Schuld- und Ungehorsamsgeschichte formulieren.  Der dem scheinbar widersprechende Bann (Dtn 7) erweist sich in den da-  maligen Zeitvorstellungen als die radikale Absage an alles, was diese  umfassende Zusage des Gottes Israels und die »Ehe« zwischen Gott und  dem Volk bedrohen könnte. Im Sinne einer universalen Heilsperspektive  findet am Ende der Zeiten nicht ein rassisch, zivilisatorisch oder religiös  überlegenes Sondervolk die Bejahung Gottes, sondern — über die hebräi-  sche Bibel hinaus — die ökumenische Fülle der Völker (Jes 2,1f£; 60,1f£;  Röm 3,29ff; Apk 21,24ff u.a.). Gottes Geschichtsziel besteht nicht in  vorentschiedener oder heilsegoistischer Ausgrenzung anderer. Ange-  sichts kriegsbedingter Flüchtlingsströme in den altorientalischen Groß-  reichen werden deshalb bereits jetzt die Fremden in die eigene Sozialge-  setzgebung einbezogen und der Schutz für sie und die sozial Schwachen  aufgrund von Dtn 10,17f (Lev 19,33f) in jeder neuen geschichtlichen  Situation erneut eingeschärft.  »Im Entbieten des Friedensgrußes wird der Fremde in den Bereich des Shalom a‘ufgenom-  men. Das bedeutet für ihn Sicherheit, Ruhe, Obdach und Stillung von Hunger und Durst. Die  Gastfreundschaft dem Fremden gegenüber bedeutet dessen Aufnahme in den Lebenskreis  des Shalom, der sonst nur die Familie oder Sippe umschließt; die universale Bedeutung des  >Friedens« wirkt sich darin aus, daß der kleine fest begrenzte Kreis ... eine unbegrenzte  Weite hat.«  Das Neue Testament macht allein die Jesusbindung zur Voraussetzung  seiner Gemeinde »aus aller Welt Zungen«. Die Dynamik von Gottes  Geist sprengt dabei alle Grenzen von Sprache, nationalem und religiö-  sem Herkommen (Act 2). In spannungsvoller Konsequenz (Beschnei-  dungsthematik) hat hierbei für Paulus weder das Jude- noch Griechesein  konstitutive Bedeutung (Gal 3,27ff). »Das Christentum enthält von An-  lg ‘ C. Westermann, Forschung am AT, in: Ders., Gesammelte Studien 2, München 1974,ıne unbegrenzte
Weıte hat.«

Das Neue JTestament MacC alleın die Jesusbindung Voraussetzung
se1ner Gemeıninde er Welt Zungen«. Diıe Dynamık Von es
Geilst sprengt €e1 alle Grenzen VOoN Sprache, natıonalem und el1g16-
SCIMN Herkommen (Act 2) In spannungsvoller Konsequenz (Beschnei1-
dungsthematık) hat hıerbel für Paulus weder das Jude- och Griechesem
konstitutive edeutung (Gal »[JDas Christentum nthält Von AN-

70 Westermann, Forschung A ‚9 ın Ders., Gesammelte Studien Zr München 1974,
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begınn eın multikulturelles Experiment.«l An die umfassenden Trans-
formationsleistungen der Jüdısch-chrıstliıchen Überlieferung in andere
enk- und Sprachkategorien Urc die Jahrhunderte, wobe!l christliıche
Identität ın Entgrenzungsprozessen Je NEeCUu entsteht, waäre hıerbe1i ebenso

erinnern w1e daran, dal}3 dıe Antızıpatıon des bisher Fremden dabe1
immer wıeder kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen
Die Christenheit annn mıt der umfassenden Welt-Liebe Gottes nıcht
Schriutt halten

Metz ordert aufgrund der bıblıschen Imperatıve »Aufwachen, die
ugen öffnen« un! das »Du sollst dır eın Bıldnıis machen« eiıne »Ethik
der Konvıvıalıtät« und eıne »Kultur der Empfindlıichkeit«. »W arum gılt
der Fremde spontan als Gefahr?182  Roland Degen  beginn ein multikulturelles Experiment.«l7 An die umfassenden Trans-  formationsleistungen der jüdisch-christlichen Überlieferung in andere  Denk- und Sprachkategorien durch die Jahrhunderte, wobei christliche  Identität in Entgrenzungsprozessen je neu entsteht, wäre hierbei ebenso  zu erinnern wie daran, daß die Antizipation des bisher Fremden dabei  immer wieder zu kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen führt.  Die Christenheit kann mit der umfassenden Welt-Liebe Gottes nicht  Schritt halten.  J.B. Metz fordert aufgrund der biblischen Imperative »Aufwachen, die  Augen öffnen« und das »Du sollst dir kein Bildnis machen« eine »Ethik  der Konvivialität« und eine »Kultur der Empfindlichkeit«. »Warum gilt  der Fremde spontan als Gefahr? ... Weil wir ... nicht ihm begegnen, son-  dern unserm Bild von ihm und darin noch einmal uns selbst.«  Insofern  ist die Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften  die Sicht-Provinzialismen aufzubrechen und das Fremde mit dem Eige-  nen geschwisterlich zu verbinden, weil es in der einen Welt Gottes nur  eine Gottebenbildlichkeit gibt.  Auch die Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christi begründen  keinen Kult von Besiegungsgewalt, sondern setzen das Kreuz in Geltung, das neue Kreuzi-  gungen und Sündenbock-Strategien ausschließt - entgegen belastenden Mißverständnissen  in der Christentums-Wirkungsgeschichte. Auch vergoldet bleibt das Kreuz das Zeichen des  Geschicks Jesu, Symbol von Dulden und Leiden Gottes und der Menschen und zugleich  Symbol von Versöhnung und Protest.  Trotz des Sündenbocks am Kreuz werden in Zeiten von Verunsicherung und Bedrohung  neue Entlastungsopfer gesucht: »Die Juden sind zwar die bevorzugten Sündenböcke der  mittelalterlichen Gesellschaft, aber zu Perioden intensiver Verfolgung kommt es fast stets  dann, wenn die Gemeinschaft ... in der Krise ist. Die Menge schiebt die Verantwortung für  ihre Verlegenheit auf ohnmächtige Opfer ... die Kollektivität schafft sich so die Illusion,  irgendwie die Herrschaft über ihr Schicksal zurückzugewinnen.«  Zunächst begegnen solche Mechanismen in unterschiedlichen Kulturen in mythologischer  Form. Erst in der modernen entsakralisierten Produktion von Opfern bedarf es (schein-)wis-  senschaftlicher Legitimationsanstrengungen und kollektiver irrationaler Emotionserzeugun-  gen, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanismus  durchschaubar wurde.  Der jüdisch-christliche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte  — wie die biblischen Texte zeigen — nicht in einer isolierten Kultraum-  oder Lehrhaus-doctrina, sondern im Lebensalltag. In Fest und Feier, in  öffentlicher Rechtsprechung, im familiären Weitertragen der Überliefe-  rungen und im prophetischen Protest in der Menge hatte diese Befreiung  und Erneuerung ihre Ursprungssituation. In der Annahme der Ausgesto-  ßenen und Unterlegenen, im Lob des Samariters und der Chance für  17 J.B. Metz, Das Christentum und die Fremden, in: C.T7. Scheilke und P. Schreiner (Hg.),  Interkulturelles Lernen (Im Blickpunkt 12), Münster 1993, 144.  18 Metz, Das Christentum und die Fremden, 145.  19 R. Girard, Das Ende der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg/  Basel/Wien 1983 (Franz. Original 1978), 126.Weıl WIT182  Roland Degen  beginn ein multikulturelles Experiment.«l7 An die umfassenden Trans-  formationsleistungen der jüdisch-christlichen Überlieferung in andere  Denk- und Sprachkategorien durch die Jahrhunderte, wobei christliche  Identität in Entgrenzungsprozessen je neu entsteht, wäre hierbei ebenso  zu erinnern wie daran, daß die Antizipation des bisher Fremden dabei  immer wieder zu kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen führt.  Die Christenheit kann mit der umfassenden Welt-Liebe Gottes nicht  Schritt halten.  J.B. Metz fordert aufgrund der biblischen Imperative »Aufwachen, die  Augen öffnen« und das »Du sollst dir kein Bildnis machen« eine »Ethik  der Konvivialität« und eine »Kultur der Empfindlichkeit«. »Warum gilt  der Fremde spontan als Gefahr? ... Weil wir ... nicht ihm begegnen, son-  dern unserm Bild von ihm und darin noch einmal uns selbst.«  Insofern  ist die Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften  die Sicht-Provinzialismen aufzubrechen und das Fremde mit dem Eige-  nen geschwisterlich zu verbinden, weil es in der einen Welt Gottes nur  eine Gottebenbildlichkeit gibt.  Auch die Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christi begründen  keinen Kult von Besiegungsgewalt, sondern setzen das Kreuz in Geltung, das neue Kreuzi-  gungen und Sündenbock-Strategien ausschließt - entgegen belastenden Mißverständnissen  in der Christentums-Wirkungsgeschichte. Auch vergoldet bleibt das Kreuz das Zeichen des  Geschicks Jesu, Symbol von Dulden und Leiden Gottes und der Menschen und zugleich  Symbol von Versöhnung und Protest.  Trotz des Sündenbocks am Kreuz werden in Zeiten von Verunsicherung und Bedrohung  neue Entlastungsopfer gesucht: »Die Juden sind zwar die bevorzugten Sündenböcke der  mittelalterlichen Gesellschaft, aber zu Perioden intensiver Verfolgung kommt es fast stets  dann, wenn die Gemeinschaft ... in der Krise ist. Die Menge schiebt die Verantwortung für  ihre Verlegenheit auf ohnmächtige Opfer ... die Kollektivität schafft sich so die Illusion,  irgendwie die Herrschaft über ihr Schicksal zurückzugewinnen.«  Zunächst begegnen solche Mechanismen in unterschiedlichen Kulturen in mythologischer  Form. Erst in der modernen entsakralisierten Produktion von Opfern bedarf es (schein-)wis-  senschaftlicher Legitimationsanstrengungen und kollektiver irrationaler Emotionserzeugun-  gen, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanismus  durchschaubar wurde.  Der jüdisch-christliche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte  — wie die biblischen Texte zeigen — nicht in einer isolierten Kultraum-  oder Lehrhaus-doctrina, sondern im Lebensalltag. In Fest und Feier, in  öffentlicher Rechtsprechung, im familiären Weitertragen der Überliefe-  rungen und im prophetischen Protest in der Menge hatte diese Befreiung  und Erneuerung ihre Ursprungssituation. In der Annahme der Ausgesto-  ßenen und Unterlegenen, im Lob des Samariters und der Chance für  17 J.B. Metz, Das Christentum und die Fremden, in: C.T7. Scheilke und P. Schreiner (Hg.),  Interkulturelles Lernen (Im Blickpunkt 12), Münster 1993, 144.  18 Metz, Das Christentum und die Fremden, 145.  19 R. Girard, Das Ende der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg/  Basel/Wien 1983 (Franz. Original 1978), 126.nıcht ıhm ege| C SOIMN-
dern Bıld Von ıhm und darın och einmal uns selbst.« nsofern
ist dıe Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften
die Sicht-Provinzilalıiısmen aufzubrechen und das Fremde mıt dem E1ge-
nen geschwiısterlich verbinden, weıl 6S in der einen Welt es 1Ur
eiıne Gottebenbildlichkeit g1ibt
uch dıe Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christı egründen
keinen ult VO:  — Besiegungsgewalt, sondern setizen das Kreuz ın Geltung, das Cu«c Kreuzı1-
SUNgCH un! Sündenbock-Strategien ausschlıeßt belastenden Mißverständnissen
In der Christentums-Wırkungsgeschichte. uch vergoldet bleıbt das Kreuz das Zeıichen des
Geschicks Jesu, Symbol Von Dulden un! Leıden Gottes und der Menschen und zugleich
Symbol VO  — Versöhnung und Protest
TOLZ des Suüundenbocks Kreuz werden in Zeıten Von Verunsicherung und Bedrohung
Cuec Entlastungsopfer gesucht »Die Juden sınd Wal die bevorzugten Sündenböcke der
mittelalterliıchen Gesellschaft, ber Perioden intensiver Verfolgung omm' fast
dann, wenn dıie Gemeinschaft182  Roland Degen  beginn ein multikulturelles Experiment.«l7 An die umfassenden Trans-  formationsleistungen der jüdisch-christlichen Überlieferung in andere  Denk- und Sprachkategorien durch die Jahrhunderte, wobei christliche  Identität in Entgrenzungsprozessen je neu entsteht, wäre hierbei ebenso  zu erinnern wie daran, daß die Antizipation des bisher Fremden dabei  immer wieder zu kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen führt.  Die Christenheit kann mit der umfassenden Welt-Liebe Gottes nicht  Schritt halten.  J.B. Metz fordert aufgrund der biblischen Imperative »Aufwachen, die  Augen öffnen« und das »Du sollst dir kein Bildnis machen« eine »Ethik  der Konvivialität« und eine »Kultur der Empfindlichkeit«. »Warum gilt  der Fremde spontan als Gefahr? ... Weil wir ... nicht ihm begegnen, son-  dern unserm Bild von ihm und darin noch einmal uns selbst.«  Insofern  ist die Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften  die Sicht-Provinzialismen aufzubrechen und das Fremde mit dem Eige-  nen geschwisterlich zu verbinden, weil es in der einen Welt Gottes nur  eine Gottebenbildlichkeit gibt.  Auch die Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christi begründen  keinen Kult von Besiegungsgewalt, sondern setzen das Kreuz in Geltung, das neue Kreuzi-  gungen und Sündenbock-Strategien ausschließt - entgegen belastenden Mißverständnissen  in der Christentums-Wirkungsgeschichte. Auch vergoldet bleibt das Kreuz das Zeichen des  Geschicks Jesu, Symbol von Dulden und Leiden Gottes und der Menschen und zugleich  Symbol von Versöhnung und Protest.  Trotz des Sündenbocks am Kreuz werden in Zeiten von Verunsicherung und Bedrohung  neue Entlastungsopfer gesucht: »Die Juden sind zwar die bevorzugten Sündenböcke der  mittelalterlichen Gesellschaft, aber zu Perioden intensiver Verfolgung kommt es fast stets  dann, wenn die Gemeinschaft ... in der Krise ist. Die Menge schiebt die Verantwortung für  ihre Verlegenheit auf ohnmächtige Opfer ... die Kollektivität schafft sich so die Illusion,  irgendwie die Herrschaft über ihr Schicksal zurückzugewinnen.«  Zunächst begegnen solche Mechanismen in unterschiedlichen Kulturen in mythologischer  Form. Erst in der modernen entsakralisierten Produktion von Opfern bedarf es (schein-)wis-  senschaftlicher Legitimationsanstrengungen und kollektiver irrationaler Emotionserzeugun-  gen, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanismus  durchschaubar wurde.  Der jüdisch-christliche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte  — wie die biblischen Texte zeigen — nicht in einer isolierten Kultraum-  oder Lehrhaus-doctrina, sondern im Lebensalltag. In Fest und Feier, in  öffentlicher Rechtsprechung, im familiären Weitertragen der Überliefe-  rungen und im prophetischen Protest in der Menge hatte diese Befreiung  und Erneuerung ihre Ursprungssituation. In der Annahme der Ausgesto-  ßenen und Unterlegenen, im Lob des Samariters und der Chance für  17 J.B. Metz, Das Christentum und die Fremden, in: C.T7. Scheilke und P. Schreiner (Hg.),  Interkulturelles Lernen (Im Blickpunkt 12), Münster 1993, 144.  18 Metz, Das Christentum und die Fremden, 145.  19 R. Girard, Das Ende der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg/  Basel/Wien 1983 (Franz. Original 1978), 126.ın der Krise ist Die enge chıebt die Verantwortung für
ıhre Verlegenheıit auf ohnmächtige pfer182  Roland Degen  beginn ein multikulturelles Experiment.«l7 An die umfassenden Trans-  formationsleistungen der jüdisch-christlichen Überlieferung in andere  Denk- und Sprachkategorien durch die Jahrhunderte, wobei christliche  Identität in Entgrenzungsprozessen je neu entsteht, wäre hierbei ebenso  zu erinnern wie daran, daß die Antizipation des bisher Fremden dabei  immer wieder zu kulturellen Gettoisierungen und Ausgrenzungen führt.  Die Christenheit kann mit der umfassenden Welt-Liebe Gottes nicht  Schritt halten.  J.B. Metz fordert aufgrund der biblischen Imperative »Aufwachen, die  Augen öffnen« und das »Du sollst dir kein Bildnis machen« eine »Ethik  der Konvivialität« und eine »Kultur der Empfindlichkeit«. »Warum gilt  der Fremde spontan als Gefahr? ... Weil wir ... nicht ihm begegnen, son-  dern unserm Bild von ihm und darin noch einmal uns selbst.«  Insofern  ist die Christenheit aufgerufen, in den unterschiedlichen Gesellschaften  die Sicht-Provinzialismen aufzubrechen und das Fremde mit dem Eige-  nen geschwisterlich zu verbinden, weil es in der einen Welt Gottes nur  eine Gottebenbildlichkeit gibt.  Auch die Goldkreuze auf Kathedralen als Zeichen der Auferstehung Christi begründen  keinen Kult von Besiegungsgewalt, sondern setzen das Kreuz in Geltung, das neue Kreuzi-  gungen und Sündenbock-Strategien ausschließt - entgegen belastenden Mißverständnissen  in der Christentums-Wirkungsgeschichte. Auch vergoldet bleibt das Kreuz das Zeichen des  Geschicks Jesu, Symbol von Dulden und Leiden Gottes und der Menschen und zugleich  Symbol von Versöhnung und Protest.  Trotz des Sündenbocks am Kreuz werden in Zeiten von Verunsicherung und Bedrohung  neue Entlastungsopfer gesucht: »Die Juden sind zwar die bevorzugten Sündenböcke der  mittelalterlichen Gesellschaft, aber zu Perioden intensiver Verfolgung kommt es fast stets  dann, wenn die Gemeinschaft ... in der Krise ist. Die Menge schiebt die Verantwortung für  ihre Verlegenheit auf ohnmächtige Opfer ... die Kollektivität schafft sich so die Illusion,  irgendwie die Herrschaft über ihr Schicksal zurückzugewinnen.«  Zunächst begegnen solche Mechanismen in unterschiedlichen Kulturen in mythologischer  Form. Erst in der modernen entsakralisierten Produktion von Opfern bedarf es (schein-)wis-  senschaftlicher Legitimationsanstrengungen und kollektiver irrationaler Emotionserzeugun-  gen, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanismus  durchschaubar wurde.  Der jüdisch-christliche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte  — wie die biblischen Texte zeigen — nicht in einer isolierten Kultraum-  oder Lehrhaus-doctrina, sondern im Lebensalltag. In Fest und Feier, in  öffentlicher Rechtsprechung, im familiären Weitertragen der Überliefe-  rungen und im prophetischen Protest in der Menge hatte diese Befreiung  und Erneuerung ihre Ursprungssituation. In der Annahme der Ausgesto-  ßenen und Unterlegenen, im Lob des Samariters und der Chance für  17 J.B. Metz, Das Christentum und die Fremden, in: C.T7. Scheilke und P. Schreiner (Hg.),  Interkulturelles Lernen (Im Blickpunkt 12), Münster 1993, 144.  18 Metz, Das Christentum und die Fremden, 145.  19 R. Girard, Das Ende der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg/  Basel/Wien 1983 (Franz. Original 1978), 126.dıe Kollektivıtät schafft sıch die Illusıon,
ırgendwıe die Herrschaft ber iıhr Schicksal zurückzugewıinnen.«
unachs begegnen solche Mechanısmen ın unterschiedli:  en Kulturen ın mythologischer
Form. Erst in der modernen entsakralısıerten Produktion von Opfern bedarf (schein-)wıis-
senschaftlıcher Legitimationsanstrengungen und kollektiver iırratıonaler Emotionserzeugun-
gCH, da der alte Zauber der Mythen verflogen ist und der Sündenbock-Opfermechanısmus
durchschaubar wurde

Der jJüdısch-chrıstlıche Entfeindungs- und Entfremdungsimpuls erfolgte
w1ıe die bıblıschen JTexte zeigen N1cC ıIn eiıner isolıerten Kultraum-

der Lehrhaus-doctrina, sondern 1im Lebensalltag. In Fest und Feıer, 1ın
öffentlıcher Rechtsprechung, 1mM famılıären Welıtertragen der Überliefe-

und 1mM prophetischen Protest In der enge hatte dıese Befreiung
und Erneuerung ıhre Ursprungssıituation. In der Annahme der usgesto-
Benen und Unterlegenen, 1m Lob des Samarıters und der Chance

1/ Metz, Das Christentum und dıe Fremden, 1ın Scheilke und Schreiner (Hg.),
Interkulturelles Lernen (Im Blıckpunkt 12), Munster 1993, 144

Metz, Das Christentum und die Fremden, 145
Girard, Das Ende der Gewalt Analyse des Menschheıtsverhängnisses, Freiburg/

Basel/Wıen 90823 (Franz. Orıginal 126
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Zöllner und Abgeschriebene 1mM ırken Jesu, iın seinen Zeichenhand-
lungen und Parteiergreifungen in den Konfliktsiıtuationen damalıgen
Lebens sıch dieses fort. Dieser lebensweltliche Ursprung N1IC 11UT
Von Erneuerungstheologıie, sondern Von Erneuerung verbietet CS, heutige
Erneuerungen lediglıch iın ab- und ausgegrenzten, dıdaktisıerten Lern-
institutionen oder verinselten (kirchlichen, Schulıschen der famılıären
Geborgenheıitsnischen suchen. Das biblısche »Miıtten ın der Lebens-
welt« hat Konsequenzen auch pädagogischer
Bevor diesen nachgegangen werden soll, ist atente eologie och
derer Stelle aufzuzeigen, weıl 1e6Ss zZu Verständnis erregender egen-
wartsentwıicklungen uUunverz1ıCc  ar erscheınt: Aus dem sıch christlıch VCI-
stehenden Universalısmus des Miıttelalters entistian: der säkulare neuzeıt-
äNatıonalstaat, in dem Begriffe WwIe »Volk«, »Natıon«, »Blut und Bo-
den« der »Klasse« irrationale Ersatzbegriffe für einstige CANTrIıisStiliche Or1-
entierungsinhalte werden konnten Als ea  10N auf den Modernisıe-
rungsschub der Neuzeıt mıt ıhrem Wegfall vorgegebener einheıtsstiften-
der Sınnwerte entstanden Remythisıierungen des Staates mıt Staats-
parteıen und —führern, die ihrerseıits Legıtimationsıdeologien und ult-
Versatzstücke benötigten und oft auf perverse Weıse »Relıgion 1im Erbe«
verwalten.

el der Nationengedanke zunächst erhebliche emanzıpatorische Bedeutung, da
den feudalen Ständestaat dıe unterschiedlichen Gesellschaftsschichten in einer

kulturellen Identität miıteinander verband. Chancen für alle schıenen ın der » Volksgemeın-
schaft« gegeben Dıe nationale Idee hat deshalb nıcht zufällıg im Zusammenhang mıt der
Revolution 1789 ıne erhebliche polıtısche Schubkraft entwickelt und etw. in der Über-
wındung des VO  - Napoleon besetzten Europa dıie befreiende und antıfeudale Eıniıgungs-
bewegung Deutschland, Italıen eIOorde! »DDas Heraufkommen des Natıionalısmus
die Wendung VOMN 18 Jahrhundert ze1igt, dalß den Menschen damals ZU großen 'eıl
dıie Vereinzelung unheimlıch Wäl, ın die s1ie durch die Auflösung der mittelalterlichen Ord-
NUNg geraten Sıe uchten tatsächlıch ach Selbstrechtfertigung und Selbsterhöhung
durch Zugehörigkeıt einer gelıebten und geachteten Gemeinschaft VOoNn Menschen.«
Ohne Herder, Schleiermacher, Fıchte mıt ıhren Beıträgen für CUuc haltgebende Orientie-
TunNngen iın den Kategorien VON nationaler Indıvıdualıtät und »Volksgeist« für dıe späteren
Instrumentalısıerungen verantwortlich machen, lag jedoch gerade in den Irratiıonalısmen
der Romantık eın Stimmungspotentıial, das sıch z B 1933 bedenkenlos ausnutzen 1eß
uch 1er stoßen WIr auf dıe Problematık VO  — Identität, Sınnkrise un! relıg1öser Er-
satzfunktion des Natıonalen Eıne Konstellatıon, dıe sıch in nıcht vergleichbarer atıon
—Jedoch wıederum als ırratıonales Natıonalphänomen seıt 990 dıe osteuropäischen
Parteidıiktaturen emanzıpatorisch, zugleıch ber 1m Zusammenbruch mıt der sinnstiftenden
'olreich- und Sozilalısmusutopıie 1mM Bürgerkriegsgemetze als DCTVCIS erwelst. »Die Genese
eınes Abkoppelungsnationalısmus, der ın der Auseinandersetzung mıt den VON den Su-
permächten zusammengehaltenen DZw. zerfallenden übernatıionalen Bündnissen seıne Spezl-
fische Qualität erhält, ıst beobachten. Dıe Natıon und mıt iıhr der Nationalstaat wiırd Fokus
der kollektiven Identität.« och »Natıionen sınd vorgestellte Gemeinschaften, und ıhre Tradı-
tiıonen sınd meıst ZU 7weck der Nationwerdung erfunden.«

Schweitzer, Der entmythologisıerte aat, Gütersloh 1968, 3724
23 K Korte, Natıonalstaaten und europäische Integration: Gegensatz der Ergänzung,
1n Polıtische Bıldung 25 (1992)
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Wo dieser identitätsstiftende ythos VO sinngebenden Nationalstaat
N1C mehr gelingt und die grenzenüberwindende Idee VO »geme1n-

uropälischen Haus«, der »FEinen elt« und dem » Vereinten uUro-
Pa« wen1g bergende und alltagspraktiısche Erfahrbarkeit enthält,
wächst die Gefahr, daß das verletzte Ich ın iırratiıonaler Selbsthilfe 1m
Gruppen-Ich seinen alt SUC und Gegenschlägen ausholt.

Entzaubern und Annahmeerfahrungen ermögliıchen Lernort-Auf-
gaben)

Pädagogische Intentionen, die dem Beschriebenen entsprechen wollen,
werden sıch nıcht als generelle gesellschaftliche Problemlöser über-
fordern dürfen und keine willfährige Bereitschaft zeigen, sıch Schuld-
sprüche Von Polıtik und Wiırtschaft zudıktieren lassen. Sozlal-, Schul-
und Gemeindepädagogik können nıcht mıtübernehmen, Was ın den
Aufgabenkatalog anderer gehört, enjedoch zumal be1 dieser The-
maı spezifische »Schularbeiten« eıisten
Die gesellschaftliıche Aufgabe, ın deren Rahmen Erziehung und Bıldung
iıhre un  10N aben, äßt sıch apıdar benennen: Annahmeerfahrungen
stiıften, in denen möglıch wird, hne ngs verschieden se1in

wobe1l sıch Abgrenzungsideologien und Feın  er entzaubern lassen.
Deshalb greifen Lernintentionen kurz, dıe das Rechtsextremismus-
thema auf sachkundlıche Informationen verengen, UTr das Stoffpensum
etwa ber dıe Zeıt des Nationalsoz1ialısmus erweıtern und natıionalıiısti-
sche Argumente mıt bloßen Gegenargumenten versehen, doch solche
Argumente zume!ıst lediglıch Legitimationskrücken für anderes Ssiınd.
Daß das unterrichtliche Beurteıilen Von rgumenten wen1ger ber
tionalıstische Epochen als vielmehr ber soz1al und bıographisch be-
dingte Entstehungsmuster solcher altungen im Rahmen besonders
schulischer Arbeıt dennoch wichtig sınd, wird amı nıcht bestritten.

Am Ende eines zornıgen Beitrages Hentigs ZUT echten Gewalt stiımmt dieser eiıner
Formulierung Goodmans »Im Grunde gıbt NUur ıne yrichtige« rziehung das
Aufwachsen in einer Welt, ın der leben sıch lohnt.« Und Hentig folgert: »„Weil WIr die
Welt N1IC haben, ın der sıch leben lohnt, substitureren Wır Pädagogık und predigen
We!  ® Ich bın überzeugt: Je mehr WIr das eıl der Gesellschaft darın sehen, die Kinder und
Jugendlichen auf bedeutende Worte ınzuschwören und den gegebenen Verhältnissen
aNZUPaSSCH Osıie der Welt unterwerfen, wıe sıe 1st<), sta! die Welt und uns selber
verändern, dıe Jungen184  Roland Degen  Wo dieser identitätsstiftende Mythos vom sinngebenden Nationalstaat  nicht mehr gelingt und die grenzenüberwindende Idee vom »gemein-  samen Europäischen Haus«, der »Einen Welt« und dem »Vereinten Euro-  pa« zu wenig bergende und alltagspraktische Erfahrbarkeit enthält,  wächst die Gefahr, daß das verletzte Ich in irrationaler Selbsthilfe im  Gruppen-Ich seinen Halt sucht und zu Gegenschlägen ausholt.  4 Entzaubern und Annahmeerfahrungen ermöglichen (Lernort-Auf-  gaben)  Pädagogische Intentionen, die dem Beschriebenen entsprechen wollen,  werden sich nicht als generelle gesellschaftliche Problemlöser über-  fordern dürfen und keine willfährige Bereitschaft zeigen, sich Schuld-  sprüche von Politik und Wirtschaft zudiktieren zu lassen. Sozial-, Schul-  und Gemeindepädagogik können nicht mitübernehmen, was in den  Aufgabenkatalog anderer gehört, haben jedoch — zumal bei dieser The-  matik — spezifische »Schularbeiten« zu leisten.  Die gesellschaftliche Aufgabe, in deren Rahmen Erziehung und Bildung  ihre Funktion haben, läßt sich lapidar benennen: Annahmeerfahrungen  stiften, in denen es möglich wird, ohne Angst verschieden zu sein  — wobei sich Abgrenzungsideologien und Feindbilder entzaubern lassen.  Deshalb greifen Lernintentionen zu kurz, die das Rechtsextremismus-  thema auf sachkundliche Informationen verengen, nur das Stoffpensum  etwa über die Zeit des Nationalsozialismus erweitern und nationalisti-  sche Argumente mit bloßen Gegenargumenten versehen, wo doch solche  Argumente zumeist lediglich Legitimationskrücken für anderes sind.  Daß das unterrichtliche Beurteilen von Argumenten weniger über na-  tionalistische Epochen als vielmehr über sozial und biographisch be-  dingte Entstehungsmuster solcher Haltungen im Rahmen besonders  schulischer Arbeit dennoch wichtig sind, wird damit nicht bestritten.  Am Ende eines zornigen Beitrages H. v. Hentigs zur rechten Gewalt stimmt dieser einer  Formulierung P. Goodmans zu: »Im Grunde gibt es nur eine jyrichtige« Erziehung — das  Aufwachsen in einer Welt, in der zu leben sich lohnt.« Und v. Hentig folgert: »Weil wir die  Welt nicht haben, in der es sich zu leben lohnt, substituieren wir Pädagogik und predigen  Werte. Ich bin überzeugt: je mehr wir das Heil der Gesellschaft darin sehen, die Kinder und  Jugendlichen auf bedeutende Worte einzuschwören und den gegebenen Verhältnissen  anzupassen (»sie der Welt zu unterwerfen, wie sie ist<), statt die Welt und uns selber so zu  verändern, daß die Jungen ... zu vernünftigen, verantwortlichen, freundlichen Erwachsenen  werden können, um so höher werden am Ende die Kosten der Zerstörung, des Verbrechens,  der Neurose, des Unglücks sein, die wir zu zahlen haben.  Diese Betroffenheit führt freilich bei v. Hentig nicht zu Lähmung oder Verweigerung von  Pädagogik, sondern zu kritischen Rückfragen. Zum Beispiel:  22 Hentig, Aufwachsen in einer Welt, in der sich zu leben lohnt, 192.vernünftigen, verantwortlichen, freundlıchen Erwachsenen
werden können, höher werden nde dıe Kosten der Zerstörung, des Verbrechens,
der Neurose, des nglücks se1n, die WITr zahlen haben
Diese Betroffenheit führt freilıch beı Hentig N1C! Lähmung der Verweigerung Von

Pädagogik, sondern krıtiıschen Rückfragen. Zum Beispiel:

entig, Aufwachsen in einer Welt, in der sıch Z leben lohnt, 192
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Wiıe en Verantwortungssinn und Bereitschaften ın gesellschaftlıchen Bezügen für das
(Gjanze beı Jungen Menschen entstehen, WEeNn diese immer stärker die Erfahrung des Nıcht-
gebrauchtwerdens machen?

Weilche Bewährungsmöglichkeiten für SsıieE wären der marktorijentierten Konsum- und
Wohlstandsvermehrung entgegenzusetzen, hne daß dafür lediglich konventionelle uster
WIe Miılıtär und Wehrersatz, Arbeitsdienst USW. angeboten werden?

In welcher Weise ist Arbeit NCu Z definieren, damıt Arbeitslosigkeıit nıcht als Verban-
NUNg ın der Gesellscha: erfahren werden muß und der Ruf ach Freizeiteinrichtungen nıcht
ZUuTrT Alıbiıbeschäftigung für nıcht vorhandene Aufgaben verkommt?

Wiıe werden Schule und Polıtik (Kırche und Famıiılıe) und die dafür Verantwortlichen
glaubwürdıg, nıcht durch selbstgefällıge Machterhaltungsstrategien das Vertrauen Junger
Menschen verspielen und dadurch Gleichgültigkeit der Gegenschläge mıiıt welchen
Legitimationsargumenten uch immer verursachen?

Die in unseTeT Gesellschaft vorhandenen ultur- und Lerninstitutionen
werden daraufhın befragen se1n, ob s1e dıe rfahrung VON Angenom-
menseın nıcht mıt stofforientierten Leistungsmessungen verwechseln, ob
Ss1e Lebenssinn und ejahung auch 1mM Versagen bieten und nıcht NUur

Kenntnisquantitäten vermuitteln. Dıie Institutionen mıiıt ıhren Kommunika-
tionsstrukturen sınd efragen, ob Ss1e schöpferische ommunıkatıon
ermöglıchen und dıe Jungen in den Erwachsenen Menschen egegnen,
dıe ıhnen und den nhnalten stehen, für dıe s1e Verantwortungn

dieses auS, ur aum verwundern, WEeNn ein rechtsextremer
Brandstifter schlheblıc VOT dem Rıchter seine Schlägergru
rigkeıt mıiıt »meıln en hat wıieder einen S1Inn« egründet.gyenzugehö-
uch WEeNnNn die Schulforschung dıe »Wırkung Von Schule auf diıe Schüler
auf etwa Prozent schätzt« und »dıe Ansprüche, dıe Schule gestellt
werden, ihre Möglıchkeıiten überfordern« darf Ss1e 6S nıcht be1
Informationsvermittlung und der Auseinandersetzung und Systematisie-
rung Von nnalten belassen sehr das auch iıhre Hauptaufgabe se1in
ur Wenn in diesem usammenhang der Relıgionsunterricht N1ıC ZUT

abgegrenzten Kırchennische ın der Schule und kırchliche Arbeıt mıt
Jugendlichen ın den Gemeıninden nıcht ZUrTr »Flucht den Altar« oder in
eın fernes Bıbelland verkommen sollen, werden gerade S1e VON ihren
Voraussetzungen her sıch dieser Aufgabe tellen und Fachisoliertes
öffnen el hätten Schule und CNrıstliche Gemeininde innerhalb ihrer
unterschiedlichen strukturellen Möglıchkeıiten und diese EeWwu über-
schreıtend dıe Begegnung mıt Andersartıgem und Fremden N1C Ur

tolerieren, sondern herbeizuführen, didaktıiısch öffnen und €e1
CUue Einsıiıchten un!| Erfahrungen entstehen lassen.

Freı ach entig, Aufwachsen ın einer Welt, In der sıch en ohnt,
Lemke, akenkreuz auf dem Schülerklo. Rechtsextremismus in den Bundes-

ländern, (1993) 328
28 Nieke und Hansen ın Interkulturelle Bıldung, in Scheilke und Schreiner
(Hg.), Interkulturelles Lernen, 83
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Zur religionspädagogischen Sensı1bilı angesichts meıst latenter Tem-
denfeindlichkeit wird gehören, aut werdende Parolen und entspre-
chende ideologische ersatzstücke daraufhıin abzuhören, WAas die Spre-
henden damıt wirklıch wollen Die AaNgCMECSSCHNC darauf
ist me1st N1cC lediglich eın rgument, sondern eın Begleıitprozeß, der
Vergewıisserungen ganzheıtlıcher nthält und unmittelbare egeg-
NUuNgCh mıt dem einschließt, Was emd ist. 1C 1Ur argumentatıve
1NSIC auch alileKUve Betroffenheit schafft Erfahrungen und motiviert

weıterer Auseıinandersetzung.
Der erkömmlıche Schulalltag ist auf erartige Aufgaben deshalb
SCHIeEC vorbereıtet, weıl In ıhm der »Inlandprimat« domuinıtert, Aus-
länderkınder uUurc Sprachvermögen und meıst geringen Soz1al- und
Integrationsstatus defizıtär erscheinen mussen und eın Empfinden für
dıe Gleichwertigkeit Von Kulturen weıtgehend nıcht zustande omMmMm
Das Schulumfe verstärkt alleın schon Urc dıe aggressive Botschaft
gefährlıcher Sprachbilder (»das oot ist voll«, »Asylanten-Flut«, »Zeıt-
bombe« u.a.) den Dıskrıminierungseffekt. ıne Kultursituation, die sich
EIW: ıIn Konzertsälen, Theatern, Bıblhıotheken und Kunstgalerien völlıg
anders darstellt, das außerdeutsche Erbe sehr 1e] selbstverständlicher
ist Was in derartigen Kulturinstitutionen bewußt vermıeden wiırd die
Reduktion auf Deutsches bestimmt jedoch weıtgehend uUunNnseTeC

Alltagsmentalıtät. nsofern haben WIT 6S mıiıt eıner gespaltenen Kulturs1-
tuatıon

Oiern Schule in dem en überfordert ist, SIE zumındest ansatzweiıse Beziehungen
vermitteln, Annahme- und Akzeptanzerfahrungen für die Betroffenen ermöglıchen.
Freiräume und Freizeiten, Projekte, 10nen und Reıisen mıiıt inter'  rellen und intergene-
ratiıonellen Begegnungen sınd in anderen strukturellen Gegebenheıiten dafür vermutlıch her
gegeben als unter den Bedingungen konventioneller Schule. Dennoch Im ntierscnIie:
Famılıen, Verbänden und Kırchgemeinden hätte die Schule die Chance, daß s1e die meist
erheblichen sozlalen, weltanschaulıchen, kulturellen und ethnıschen Unterschiede des
Schulumfeldes zusammenfaßt, die gesellschaftlıche Sıtuation darın unmıittelbarer spiegelt
und die Schule der Cchulgruppe durch iıhre Zusammensetzung sıch dabe!1 selbst ema
WITG ber ın welchem Maße äßt der Schulalltag mıiıt seinen Zwängen diese Sıtuation nıcht
1Ur als tragende Last, sondern als Chance für unmiıttelbare Kulturbegegnung zu?

Wo relıg1onspädagogische Bemühungen solche Begegnungen mıt TemM-
den und dem auc konfess1ionell) Fremden anstreben und €1 die
Realıtäten der ruppe selbst ZUM ema gehören, verringert sıch der
Wiıssensvorsprung des Lehrenden, weıl dıe vorhandenen unterschiedli-
chen Erfahrungen ın der Tuppe zählen und rzählt werden können.
Kunstunterricht ware hıerbe1i VON edeutung, und Gestaltungsversuche
egen sıch nahe, In denen Kınder und Jugendliche »iıhren Ängsten und

Bausinger, Miıgration aQus der Sıcht der Sozlalwıssenschaften, ın Barwıg und
Mieth (Hg.), Miıgration und Menschenwürde. Fakten, Analysen und ethıiısche Kriterien,
Maiınz 1987, 3ff.
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Bedrängnissen, aber auch ihrer Faszınatıon ZU Themenkreis Gewalt,
usländerfeindschaft und Neofaschismus gegenständlıch Ausdruck«
geben könnten.  27 »Runde Tische« als Elemente demokratischer (Schul--)
Kultur en Klassenräumen edeutung, zumal]l wenn die Bezie-
ungsmuster der Lerngruppe Von Spannungen dieser eIroTIiIien Sınd
Lernvorgänge INUSSeCN dieser Stelle aum künstlıch VOrKOns
werden
Be1 Thematık der Relıgionspädagogik und S0ozlalpädagogık sıch
ohnehin 7zuelnander WIEC dıe beiden Brennpunkte Ellıpse verhalten
wiırd 6S nO{1g, schulische und kırchliche Lernorte für Umfelderfahrungen

oder Stadtte1l öffnen Bezıehungen 1er Tätıgen aufzuneh-
INenN und das Sonderweltdasein vorhandener Lernorte entgrenzen
Wenn gewalttätigen Extremismus und Siegermentalıtäten geht kann dıe Rolle
des Fernsehens nıcht ausgeklammert werden das solche Emotionen durch ermanente
Brutalısıerungsprogramme massenwirksam Dabe!ı dürfte sıch nıcht DUr die durch das
Medium gegebene Erzıehung Passıvıtät und das durch ständıge Gewöhnung veranlaßte
Abtramieren Von Empathie mıiıt den Gewaltopfern als Abendbrotunterhaltungsprogramm
auswirken sondern dıe indırekt vermuittelte verkehrte Welt-Anschauung Der Raffinijertere
und Schießschnellere Fılm gewınnt fast Gewalt Öst alle Probleme und dıe pfer
und ıhr Schicksal werden ausgeblendet der ıll uns das Fernsehen unfreiwilliıg aller
Entstellung dennoch beibringen der uns vorgefliımmerte Durchsetzungs- und Stärkekult
uUNSCIC Welt letztlıch ze1gt, WIC WIT SIC Erfahrung bringen? Gründe die dafür sprechen
derartıge Programme mıt ıhren »Botschaften« uch unterrichtlich untersuchen
Daneben bleiben andere unterrichtliche Aufgaben für Religionsunterricht und kırchliche
Arbeit mıft Kındern und Jugendliche bestehen Um prophylaktısch fremdenfeindlichen
Infizıerungen vorzubeugen und Gewaltfaszınationen und Mythenbildungen entzaubern
WAaIrrt / bewußtzumachen WIC genng en edrohun S5ZCHNarıicn TOLZ der tatsächlı-
che Ausländeranteil den Bundesländern welche erheblıchen Miıgrations-
q 1945 zerstorten Deutschland bewältigt wurden und daß Welt
zunehmender Interdependenzen und Verflechtungen dıe iıdeologiegestützten »Mauern« und
Ausgrenzungen anachronistischer werden Leicht 1st ZC1gCN daß die eutsche
ultur ihre Prägungen weıtgehend den Impulsen anderer Landschaften verdankt daß gerade
die eutische Geschichte Von überschaubaren regionalen Identitäten ebt und das Natıional-
staatlıche CIn JUNSCS Produkt ber e1in gefährlıch instrumentalısıerendes deutscher
Geschichte 1st

Wenn N den spezıfıischen Beıtrag christliıchen Glaubens den
gegenwartıgen Auseinandersetzungen geht bıblısche und andere
Zeugnisse christlicher Überlieferung ach dem OÖrıentierungspotential
befragen das sıch ıhnen als »SCIONNCNC Erfahrung« verdıichtet hat
€e1 könnten dıe damalıgen ONIlıkte denen sıch diese Zeugnisse
verdanken C1INC dıdaktısch wiıchtige Verfremdun unseTIeT Sıtuation

Rovo und Schreiner Miıt ausländerfeindlıchen Jugendlichen Gespräche Run-
den Tıisch führen? Erkundungen sächsıschen Miıttelschule Pädagogık und Schulall-
tag, (1993) 4727

SO betrug der Ausländeranteil Freistaat Sachsen 1993 Studenten und Asylbe-
werber mıiıtgerechnet lediglich 1.2% der Gesamtbevölkerung (epd Landesdienst Ost
63/1993 VO
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bieten Die biblıschen Texte verschweigen €e1 das Schuldigwerden
N1IC lassen Krıiterien erkennen und zeıgen dıe Geschichte unfen«

S1e Von Könıigen handeln aus der 1G der »Mühseligen und
Beladenen«, der geschrıebenen und Ausgestoßenen. Das Kreuz selbst
ist das Gegenzeıichen Gewaltfaszınation und Sündenbockpro-
1072 nsotfern äßt sıch olchen Überlieferungen »das phabe der
offnung buchstabieren« (£ Baldermann), wenn auch dıe Wirkungs-
geschichte dieser Überlieferung immer wılieder solche offnung VeI-
tellte und Fremdheıten, Ausgrenzungen und Sündenbock-Opfer her-
tellte
erartıge unterrichtlıche rkundungsprozesse en in den unterschied-
lıchen Lernort-Zusammenhängen Von Schule und christliıcher Gjemeinde
edeutung, WE S1E N1C als Bibeltextablieferung und kıirchliche
Pflichtübung zumal]l ın der Schule in Szene gesetzt werden. Die
Überlieferungen selbst zeigen (vergangene Erfahrungen, dıe Cu“c

Erfahrungen ermöglıchen wollen Deshalb sınd dıe Texte den Folgen
interessıert, die sS1e auslösen als Fortschreibung ın Bestätigung, rgän-
ZUNg, inspruc oder Wiıderstand
1INNVOo sınd solche Erschlıeßungen und Fortschreibungen freiliıch
unter der Voraussetzung, daß S1e eingebettet Siınd In dıe umfassende
Vergewisserungserfahrung Junger Menschen: »Die Welt, und das heißt
meıne Umwelt, ın der ich lebe, auch dıe Schule, ist nıcht ertig Ich ann
eiIiwa: ihr verändern. Ich annn eingreifen. Ich ann Spuren hınter-
lassen. Meın Beıtrag ist wichtig Ich werde 1er gebraucht.«

Abhstract
Notwithstandıng the UuUsSCc of fascıst idols rıght-extreme violence cCannot be causally
deducted from Natıonal Socılalıst attıtudes. The Causcecs AIcC rather much INOTC the 1N-
creasıng socı1al dıfferentiatıon PTOCCSSCS of socı1ety iın which the indıvıdual trıes
compensate ıts experience of desintegration and unworthiness by status-assurıng self-
upgradıng wiıthın violent ıdentity. Agaınst that 1t not be sufficıent Just

refer, the CONTieEeXT of educatıon, the 1DI1Ca. intention of Oovercomıing OS and
od's unıversal shalom On the basıs of these theological condıtions it 15 rather

ımportant offer the experlence of acceptance and partiıcıpatıon In unfinıshed
envıronment the indıvıdual.

Becker, ber das Lernen Von Gewaltverzicht und Friedfertigkeıit, Neue Sammlung
33 (1993) 328


